
Verhaltenskonflikte des türkisdıen akademisdıen Nadıwudıses 

Von Nermin Aba dan 

Dynamik ist ein unbestreitbares Lebensgesetz aller Gesellschaften . .Anderung, 
Umstellung und W andel des sozialen Gefüges und die Gegebenheit andauernder 
Ubergangszustande sind somit allgemeine Phiinomene. Neben dieser natürlichen 
spontanen, evolutioniiren Entwicklung der menschlichen Gesellschaft muB heut­
zutage eine künstlich hervorgerufene Dynamik der sozialen Struktur hervor­
gehoben werden, die besonders stark in den Entwicklungsliindem in Erschei­
nung tritt. Es wiire allerdings verfehlt, diesen beschleunigten kulturellen .Ande­
rungsprozeB als eine neue Erscheinung zu bezeichnen. Der Nahe wie auch der 
Ferne Üsten befinden sich bereits seit mehr als hundert Jahren in einem 
dauernden rigorosen Ubergangsstadium. Der seit 1839 offiziell zum Ausdruck 
gebrachte W esternisierungsversuch des Osmanischen Reiches zum Beispiel 
hatte seine Zielsetzung in staatlichen Akten, wie dem ErlaB von Gülhane, dem 
sogenannten Tanzimat-Fermani, schriftlich niedergelegt. Auch die Meiji-He­
form in Japan gilt als ein solches oktroyiertes Bekenntnis zu einer Erneuerung 
der sozialen Struktur. Hierbei darf nicht vergessen werden, daB solch eine 
zielbewuBt betriebene Modernisierungs- und Entwicklungstendenz in der Tür­
kei wie in Japan von einer in der oberen sozialen Schicht der Gesellschaft 
befindlichen Gruppe geleitet wurde. Die zuniichst unter einer stark autoritiiren 
und monarchistischen Führung unternommenen und sich in einem langwierigen 
evolutioniiren ProzeB fortbewegenden V eriinderungsversuche der türkischen Ge­
sellschaf t wurden zu Beginn des 20. Jahrhunderts durch die nationale Revo­
lution von Atatürk beschleunigt und haben binnen kürzester Zeit - in den 
ersten zehn Jahren der türkischen Republik (1923-1933) - zu erstaunlichen 
Resultaten geführt. Dadurch wurden politische, technische, wirtschaftliche und 
piidagogische Reformen mit immer wiederholter Anstrengung und Entschlos­
senheit der türkischen Gesellschaft zum Teil aufgezwungen. Wie Muhsin Mahdi 
es treffend bezeichnet, charakterisiert sich ein auf eine derartige W eise erfolg­
ter ,,Ausverkauf" der traditionellen Gesellschaftsstruktur durch die Tatsach:e, 
daB die Führungsschicht gestern wie heute versucht, es dem Westen nachzutun 
und doch einige Züge aus dem Erbe der eigenen Vergangenheit heraus zu ent­
wickeln. Ein Dbergangsstadium dieser Art ist nie schmerzlos und leicht, und die 
jeweils wiihrend dieses Stadiums 'erreichten Ergebnisse sind selten befriedi­
gend ı) . Um so wichtiger sind die Effekte dieser Reformbestrebungen, die sich 
vor allem im persönlichen Bereich des Verhaltens, der sozialen Normen und 
W ertvorstellungen offenbaren. 

Andererseits hat auch die rasche Entwicklung der technischen Massenkom­
munikationsmittel im groBen MaBe dazu beitragen, Isolierung und Stammes­
dasein durch Nationalismus, Sprichwörter durch weitverbreitete Schlagwörter 
und vorfabrizierte Meinungen zu ersetzen. 

Sowohl die andauernden geistigen Bestrebungen einer kulturcllen Minderheit 
um die beschleunigte Anpassung an die moderne Lebensart, wie auch die Ne­
beneffekte des um sich greifenden Prozesses der Modernisierung wirken sich 
besonders in dem rapiden Zunehmen der aktiven Teilnahme an den Gescheh-

1) Muhsin Mahdi, Die geistigen nnd &0zialen Wandlungen im Nahen Osten, 
Verlag Rombach 1961, S. 61. 
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nissen des öffentlichen Lebens aus. Die nach Daniel Lerner als ,,mobile Sensi­
bilitiit" bezeichnete dynamische Haltung neu erwachender, mit sozialem Be­
wuBtsein erfüllter Schichten wird besonders durch die schnell um sich grei­
fende Verstiidterung, das Zunehmen der Erziehungsniveaus, der lndustrialisie­
rung und die anschwellende Teilnahme an den freien Wahlen gefördert2). Alle 
diese wichtigen Komponenten, die eine Umbruchsituation herbeiführen, oder 
doch auf dem W ege des sozialen Dynamismus zu neuen Kettenreaktionen 
führen, können wegen des Fehlens eines allgemeinen Consensus zu keiner Sta­
bilisierung führen. 

In diesem Sinne kann man in fast allen Gesellschaften, die sich in cinem 
Dbergangsstadium befinden, eine dreifache Gruppierung der Bevölkerung fest­
stellen: die Modernen als fortschrittlich gesinnte Pioniere einer neuen sozialen 
Ordnung, die im Dbergangsstadium sich befindenden transitionellen Schichten 
und die Konservativen. Der Umschwung und die Mobilitiit jetler so gearteten 
Gesellschaft hiingen in groBem MaBe von der Intensitiit und aktiven Zielsetzung 
der Modernen sowie von der Teilnahme der im Dbergangsstadium hefindlichen 
Gruppen ah. Falls der Versuch einer Typologie im Tönniesschen Sinne einer 
Gemeinschafts-Gesellschafts-Dichotomie auf solch eine labile Gesellschaft an­
gewendet werden kann, könnte man die sozialen Gruppen nach einem dualisti­
scben Muster aufteilen, und zwar: stiidtiscb-liindlicb, religiös-siikular, kosmo­
politisch-lokaltreu ete. Daniel Lerner kennzeichnet sein Modell einer modern 
gesinnten Gruppe als international, verstiidtert, :in der Regel begütert und selten 
religiös. Die Traditionsgebundenen tragen demgegenüber die entgegengesetzten 
Merkmale. 

Bei einer solchen Aufsplitterung der sozialen Gruppen spielen zweifellos die 
jungen Generationen, die durcb ibre Scbulung für eine mehr rationale, objek­
tive Haltung priidestiniert sind, eine sebr wicbtige Rolle. Dabei darf aber 
nicbt überseben werden, daB aucb diese jungen Generationen sehr oft in 
scbwerwiegende Verbaltenskonflikte verwickelt sind, deren Wurzeln eben in 
dem kulturellen Umhrucb der Gesellschaft selber liegen. 

Diese allgemeinen Tendenzen fast aller transitionellen Gesellscbaften treffen 
uucb im boben MaBe für eine Analyse der heutigen türkischen Gesellschaft zu. 
Leider gestattet der Rabmen dieser, durcb eine bestimmte empiriscbe For­
scbung begrenzten Arbeit keine weiteren Exkurse über das Thema des kultu­
rellen Umbrucbes. Die Einfübrung sollte lediglicb dem Leser einen Bezugs­
rabmen zur Einordnung der vorliegenden Arbeit liefern. 

1. Betrachtungen üher die Themawahl und die Untersuchungsgruppe 

Wie ganz ricbtig von K. L. Prange bemerkt wurde, kann man bei empirischen 
Forscbungen über die W ertvorstellungen und ibre Veriinderungen in einer im 
W an del befindlicben Kultur zwei Arten des V orgehens wiiblen. Entweder kann 
versucbt werden, diese Untersuchungen auf das ganze Volk mit allen seinen 
ılurch Verscbiedenheit der sozialen Rollen, Erziebung, Besitz und Einkommen 
differenzierten Scbichten und Gruppen auszudebnen oder man konzentriert 
sicb auf einzelne Scblüsselgruppen, denen im ProzeB des Kulturwandels eine 
lıcsondere Bedeutung zukommt3) . 

2) Daniel Lerner, The Passing of Traditional Society, Free Press, Glencoe 1958, 
s. 4. 

3) K. L. Prange, Junge Türken - \Vandel iın Vorstellungen und Einste11ungen, jn: 
Kultnren im Uıııbruch --, Studiıen zur Problemat;i.k wııd .Analyse des Kultur­
wandels in Entwicklungsliindern, Veri. Romhach 1962. 

19 Soz. Welt 
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Die Zielsetzung der zu behandelnden empirischen Arbeit bestand darin, auf 
dem W eg einer Analyse der Freizeitbeschaftiguf!g eines Teiles der türkischen 
akademischen Jugend ihre Stellung zu Wandlungen der sozialen Normen und 
Tabus und zu Reformen zu erfassen 4) . Dabei sollten vor allem die verschie­
denen gesellschaftlichen Faktoren, die bei der Verwestlichung eine ausschlag­
gebende Rolle spielen, insbesondere diejenigen der sekundaren Gruppen und 
Institutionen, berücksichtigt werden. 

In einer transitionellen Gesellschaft wie der Türkei spielen cinerseits Tra­
ditionen und die Familienstruktur, andererseits Institulionen eine sehr wichtige 
und vielfaltige Rolle, deren Erfassung nebeıı der nach bestimmteıı Regelıı; 
normierten formel1en Erziehung viel schwieriger ist. Obwohl der Unterschied 
zwischen Madchen und Jungen bei Immatrikulieruııg, Aufnahmepriifung und 
Lehrgang der Universitaten überhaupt nicht berücksichtigt wird, iibt diese:r, 
Faktor ,einen ausschlaggebenden EinfluB in der Bevorzugung voıı verschie­
denen Freizeitbeschaftigungen aus, die wiederum auf die Existenz eines ern­
sten Verhaltenskonfliktes hinweisen. Beteiligung an sportlichen Veranstaltun­
gen, eine im abendlandischen Kulturbereich als völlig normal a!!1gesehene 
jugendliche Aktivitat, bereitet in Anatolien, wo his heute noch immer eine fak­
tische Segregation der weiblichen und mannlichen Bevölkerung besteht und 
die Frauenmanzipation auf dem Wege einer demagogischen Lokalpolitik zum 
Teil im Rückgang ist, auBerordentlich schwierige Probleme. In ahnlicher Wei­
se bereitet das Schwimmen schwerwiegende ethische Konflikte. Obwohl die 
Türkei in drei Himmelsrichtungen von Meeren umringt ist und dadurch 
ein unermeBliches Küstengelande besitzt, kann unter diesen Umstanden das 
Baden selbst auf einem einsamen Strand zu scharfen Reaktionen 
führen. Diese wenigen Beispiele sollen lediglich dazu dienen, die 
Problematik der Spannungen und der Anpassung im Rahmen des 
sozialen W andels deutlich und verstandlich zu machen. SchlieBlich noch ein 
Hinweis auf die Auswahl der Untersuchungsgruppe: die politische Fiihrungs­
schicht in Entwicklungslandern rekrutiert sich vor allem aus der Bildungs­
schicht. Dadurch sind besonders die Studenten der Geisteswissenschaft.en von 
heute zu den Führern von morgen pradestiniert. Selbst wenn eine Erweiterung 
der Intelligenzschicht in Betracht genommen wird, bleibt die akademische Ju­
gend in der Türkei ein Hauptelement der ,,frischen Krafte", die stets den 
Fortschritt im Sinne Atatiirks im Auge, die Zukunft der türkischen Republik 
iiberwachen. Im AnschluB an diese eher allgemeinen Erwagungen soll noch 
hinzugefügt werden, daB auch wahrend der Durchführung der Revolution vom 
27. Mai 1960 die Studentenschaft eine ausschlaggebende Rolle bei der Gestal­
tung des politischen Lebens gespielt hat. Damit wollen wir unsere Dberlegun­
gen rechtfertigen, die uns veranlaBten, eine bestimmte Gruppe des akademi­
schen Nachwuehses als MaBstab für die Modernisierung zu beniitzen. 

2. Umfang und Methoden der Untersuchung 

Die Untersuchungsgruppe der obengenannten empirischen Analyse umfaBt 
rund 426 Studierende an Universitaten, davon insgesamt 350 Jungen und 76 
Madchen. Die gemeinsamen Merkmale dieser Gruppe bestehen in der türki­
schen Staatsbürgerschaft, in einem Parallelismus des Studiumfaches (alle sind 
Studierende der Sozialwissenschaften) und in der Tatsache, daB ihr Studienort 

') Nennin Abadan, Universite Ugrencilerinin Serbest Zaman Faaliyetleri, Ankara 
Universitesi S. B. F. Yayinlari, No. 135-11?, Ankara 1961. 
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die Hauptstadt Ankara ist. Von der Gesamtheit der 426 Befragten entfallen 
162, die als Politologen bezeichnet werden sollen, auf die Fakultiit der Politi­
schen Wissenschaft, 208 auf die Juristische und 56 auf die Verwaltungswisscn­
schaftliche Fakultiit der Technischen Universitiit Ankara 5) . 

Miinner (Studenten) 
Frauen (Studentinnen) 

Fak. Pol. Wiss. 
129 

33 

162 

Rechtsfak. 
179 

29 
---

208 

Verwaltungswiss. Fak. 
42 
14 

---

56 = 426 

Die Fragebogen der Untersuchungsgruppe wurden anı 11.  Marz 1959 durch 
den Lehrkörper in den Vorlesungssiilen verteilt und die freiwillige Ausfüllung 
crfolgte unter akademischer Betreuung anı Ort. Um eine echte Repriisentation, 
d. h. die Erfassung des typischen Studenten, zu gewiihrleisten, wurden nur die 
Fragebögen der 2. und 3. Klassen gemeinsam bewertet. 

Die Gruppe der zukünftigen Politologen und Juristen unterscheidet sich zwar 
durch das Selektionsverfahren, durch welches der juristischen Fakultiit eine 
weniger differenzierte Gruppe von Abiturienten zugeführt wird. Trotzdem 
teilen beide Gruppen eine vorwiegend türkische Erziehung sowie eine W eiter­
bildung im akademischen Rahmen durch das Vehikel der türkischen Sprache. 
Dies steht im scharfen Kontrast .zu der dritten Gruppe der Studenten der 
Fakultiit für Verwaltungswissenschaft in der Technischen Universitiit, die als 
ı\dministratoren bezeichnet werden sollen. Diese letztere Gruppe hat im gro­
f�en Ma:Be das Abitur in einer Fremdsprache bestanden und setzt auch wieder-: 
um in einer Fremdsprache die akademische Ausbildung fort, wobei sich aus 
der Aneignung der W ertskalen und Vorstellungen einer von der türkischen 
Gesellschaft abweichenden Gesellschaft bedeutsame Hinweise auf totale Assi­
milation westlicher W erte erschlie:Ben lassen. 

Als Befragungsinstrument diente ein Fragebogen von 115 Fragen, der in Zu­
sammenarbeit der Verfasserin mit sechs Studenten ausgearbeitet wurde. Dieser 
Fragebogen umfa:Bt eine beschriinkte Anzahl von offenen Fragen zur Auf­
deckung von Priiferenzen, die gleichzeitig zur Einstellungsmessung dienen 
sollten. 

Der Fragebogen versucht zu folgenden Problemen Aufkliirung zu bringen: 
1. Wie wirkt sich die Neigung zu aktiver, passiver oder zielloser Freizeit­

beschiiftigung auf die Stellungnahmen der türkischen Studenten aus? 
2. Wie verhiilt sich die Soziabilitiit der türkischen akademischen Jugend, 

ibre Neigung zum Gemeinschaftsleben, zu der der Jugend in hochindıi­
strialisierten westlichen Liindern? 

3. Welcher Einflu:B wird von seiten der Familie, der Verwandten und der 
Gleichaltrigen ausgeübt? W elches sind die wichtigsten Verhaltenskonflikte, 
die sich aus dieser (gegenseitigen) Beeinflussung er geben? 

5) Die Fakultiit der Politischen Wissenschaften bildet seit 1859 einen groBen Teil 
der höheren und höchsten türkischen Verwaltungsbeamten heran. Die Imma­
trikulation ist durch eine rigorose Aufnahmeprüfung stark beschriinkt (im 
Jahre 1961 wur<den von 6 000 Bewerbern 350 aufgenommen). 
Die von Atatürk im Jahre 1925 gegr'ündete jurıi.stische Fakultit hat his, vor 
drei Jahren keine Beschriinkung der lmmatııi.kulation angewendet. 
Die Fakultiit für Verwaltungswissenschaft der Technıischen Universitiit für die 
Türkei und den Mittleren üsten ist eine türkische Universitiit mit stnatliclrnr 
Subvention, jedoch nach angelsiichsischem Muster gegründet, wobeıi. der ganzo 
Unterricht in englischer Sprache geführt wird. 
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4. Welche Faktoren beeinflussen eine rege ökonomische Betiitigung der tür­
kischen Jugend? 

5. W elche psychologischen Momente wirken bei der Auswahl der Freizeit­
beschiiftigung mit? 

3. Herkunft und Familienstatus der Befragten 

Das Durchschnittsalter der Untersuchungsgruppe betriigt für die Fakultiit 
der Politischen Wissenschaften 22, der Rechtsfakultiit 24 und der Fakultiit für 
Verwaltungswissenschaften 26 Jahre. Ein Viertel der Befragten waren weib­
lich und weitaus mehr als vier Fünftel ledig. Die wichtigste Differenz zwischen 
den drei Gruppen besteht in der Verteilung der sozialen Herkunft sowie des 
Wohnsitzes. Wiihrend die Studenten der Politischen Wissenschaften und der 
juristischen Fakultiit überwiegend aus liindlichen Gebieten und vorwiegend aus 
Beamtenfamilien stammen, kommen fast die Hiilfte der Studenten der Techni­
schen Universitiit, d. h. die zukünftigen Administratoren, aus den drei GroB­
stiidten der Türkei: Istanbul, Izmir und Ankara, wobei 40 O/o der Viiter dem 
wirtschaftlichen Sektor angehör·en. 

Berufsgruppen der Viiter 6) 
Politologen Juristen Administra toren 

O/o O/o .O/o 
Beamter 38 40 20 
Freier Beruf 16 11 38 

Landwirtsehaft 12 13 5 
Offizier 9 3 7 
Wirtsehaft 9 8 20 
Handwerker 5 3 
Arbeiter 5 3 5 
Kleinhandel 3 9 2 
Politiker 1 
U nbeantwortet 3 7 3 

Interessant ist die Tatsache, daB nur 38 O/o der Politologen in Gro�stiidten 
,(Stiidte über 100000 Einwohner) geboren waren, sowohl bei den .Juristen als 
auch bei den Administratoren dieser Anteil aber 65 hzw. 55 o;o betriigt. 

Dieser einfache Vergleich zwischen den drei Gruppen weist sofort auf die 
enge V erbindung zwischen einem hohen ökonomischen Einkommen und GroB­
stadtleben einerseits und der Möglichkeit einer Ausbildung in einer Fremd­
sprache andererseits hin, die wiederum die Bewiiltigung einer Aufnahmeprüfung 
in der Verwaltungswissenschaftlichen Fakultat erleichtert 7) . 

SchlieBlich muB noch erwiihnt werden, daB im Zuge dieser stark ausge­
priigten Differenzierung zwischen den eher aus liindlichen und bescheidenen 

6) Seit etwa 1928 his heute stammen ın Deutschland fast konstant 60 O/o der 
Studier.enden aus Beamten- und Angestellrenfamili.en (einschl. akademischer 
Beamter und Angestellter, 1955 : 63); allein clie mıittleren und unteren Beamten 
stellen mit ihren Söhnen und Töchtern rund eiİn Viertel der deutschen Studen­
tenschaft. Siehe Schelsky, Helmut, Die skcptische Generation, Eugen Diedericlıs 
Verlag 1957, S. 409. 

7) Die Technisclıe Universitat hat seit zwei Jahren eine vorbereitende Sprachen­
klasse eröffnet, clie es ermöglfoht, unzuliingliche Fremdsprachenkenntnisse zu 
vervollstiindigen. Diese Mailnahıne wirkt sich sehr stark auf die soziale 
Herkunft der neueren Jahrgiinge aus. 
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Verhiiltnissen stammenden Studenten und der mehr begüterten stiidtischen 
akademischen Jugend auch der jeweils angegebene Wohnort eine betriicht­
liche Rolle spielt. Wahrend 47 O/o der Studenten der Verwaltungswissen­
schaften bei ihren Familien wohnten, leben 66 O/o der Politologen in Studenten­
heimen. Dies wiederum zwingt uns zur Konfrontierung des elterlichen und des 
sozialen Einflusses. 

4. Aktive und passive Freizeitheschiiftigung 

Bei der Gestaltung des Fragebogens stand zweifellos die Untersuchung der 
Freizeitbeschiiftigung in einer Ubergangsgesellschaft im Vordergrund. Doch die 
Anschneidung dieses Themas diente gleichzeitig als neutralisierendes Instrument 
zur Erforschung von heikleren sozialen Verhaltensproblemen, die im Frage­
bogen angesprochen wurden. Dies erkliirt, warum die Struktuierung der Frei­
zeitbeschaftigung nicht als der wichtigste Befund der Untersuchung gilt. Je­
doch mu:B der Aufgliederung der Freizeitbeschiiftigung in weiche und harte 
Pole eine besondere Wichtigkeit zugesprochen werden, da ihre Strukturierung 
wertvolle Aufkliirungen zu liefern vermag. 

Der Definition gemii:B wurden den Befragten die Kategorien der Freizeit­
beschafiigung im Sinne von Schelsky und Dumazedier vorgegeben 8) . Intensive 
Forschungen auf diesem Gebiet sind um so wichtiger, da sie die Uberprüfung 
folgender Hypothese ermöglichen: Einem sozial nivellierenden Freizeitbeschiif­
tigungsangebot durch die moderne Unterhaltungstechnik, wie auch der Freizeit­
gestaltung der lnstitutionen und Organisationen stehen tradierte, sozialgruppen­
hafte und differenzierte Freizeitgewohnheiten und Verhaltensmuster gegen­
über; aus deren Begegnung ergibt sich einerseits ein Abbau der tradierten so­
zialgruppenhaften Unterschiede des Freizeitverhaltens, andererseits aher in 
gewissem Umfange eine gegenstlindliche Neuorientierung der sozialgruppen­
haft spezifischen V erhaltensformen. 

Dies erscheint um so wichtiger, als zu dem inharent bestehenden Sicherheits­
bedürfnis aller Jugendlichen die zwangsliiufig sich aus dem gesellschaftlichen 
Dbergangsstadium der Türkei ergebende Verhaltensunwissenheit hinzukommt. 
Zur Ermittlung dieser Zusammenhange dient vor allem die Aufgliederung der 
Freizeitheschaftigung in aktive und passiv,e Formen. 

Der erste Uherblick bestiitigt den auch in hochindustriellen Gesellschaften 
zu heobachtenden Trend zu einer Verbraucher- und Konsumhaltung gegenüher 
der Freizeit. Dagegen verdienen einige besonders wichtige auf- und absteigende 
Kurven niiher hetrachtet zu werden. Im Gegensatz zu einer allen drei Gruppen 
gemeinsamen Popularitiit der Massenkommunikationsmittel treten scharfe Dis­
krepanzen beim Tanzen, Opernbesuch, Kaffeehausbesuch und ziellosen Spazie­
rengehen auf. Die voneinander abweichenden Prozentsiitze deuten direkt auf 
Verhaltenskonflikte der psychologisch noch nicht stabilisierten Jugeııd, beson-

8) Helınut Schelsky definiert die Freizeit alıı jene ,,Handlungen und Beschiiftigun­
gen, über die ohne Sachzwang individuell disponiert und nach persönliclıaı 
Wünschen verfügt wird". op. cit. S. 327. 
Joffre Duınazedier gibt folgende Definition: ,,Die Zeitspanne, welche d11;rch: 
die zur Verfügung stehende Frei:ııeit, durch deın technischeın Fortschritt und 
durch soziale Ma�nahmen dem Individuum wiihrend oder nach seiner Produk­
tionsfiihigkeit zur Verfügung steht". Joffre Duınazedier, Current Problems of 
the Sociology of Leisure, UNESCO, International Social Science Journal, Vol. 
XII, No. 4, 1960, S. 522. 
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,,Weiche" und ,,harte'' Freizeitbesehiiftigung 9) 

,,Weiehe" Besehift. Polit. Wiss. 

Kinobesueh 
Radiohören 
Theaterbesueh 
Tan zen 
Opernbe8uelı 
Zıiellos·es Spazierengehen 
Kaffeelıausbesuch 
Sportveranstaltungen (passiv) 

----

,,Harte" Besehift. 
Lesen 

a) Zeitung 
b) Zeitschrift 
c) Bücher 
d) Technische Büeher 

Beteiligung in Studentenorg. 
Sporttreiben - aktiv 
Musik - Ausführung 
Handarbeit 
Malen 
Hören von Vortriigen 
Fortbildungskurse - Sprachen 

a) Teilgenommen 
b) Teilnelımer 

O/o 
100 

98 
96 
69 
67 
61 
56 
46 

88 
50 
36 
44 
48 
40 
53 
65 
45 
74 

46 
48 

Juristische 
Fak. 

O/o 
98 
95 
90 
37 
36 
47 
63 
43 

94 
47 
24 
36 
45 
35 
45 
68 
44 

68 

29 
8 
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Verwaltungs-
wiss. 

O/o 
98 
91 
89 
91 
75 
30 
26 
36 

91 
59 
57 
43 
45 
52 
47 
66 
59 
52 

69 
27 

ders hei Studenten liindlicher und kleinstadtischer Herkunft, sowie bei Stu­
dentinnen hin. 

Zur Erforschung der Motivation des individuellen Verhaltens muB zuniichst 
eine Differenzierung zwischen der indirekten Auswirkung von technischen Mit­
teln einserseits und einer direkten persönlichen Beteiligung andererseits unter­
nommen werden. Wir wollen vorerst das Verhiiltnis zwischen verschiedenen 
sozialen Hollen, den zugehörigen Erwartungeıı und den an ihnen beteiligte� 
jugendlichen Gruppen untersuchen. 

5. Sphiren in tensi ver Verlıaltenskonflikte: Tanz, Sport, Freundsclıaft, 
Berufswahl 

Wahrend die technischen Mittel der Freizeitbeschaftigung teils aus Mangel 
von geschulten Lehrkriiften, teils durch das Fehlen einer ethischen Motivation 
für schöpferische Arbeit einen überwiegend starken EinfluB ausübeıı, treten 
im Gebiet des persönlich bedingten kulturellen Dbergaııgsstadiums sehr ver­
schiedene Verhaltensweisen auf. Hier spielen die Familienabstammung, der 
frühere Wohn- und Schulort sowie die formell-rituellen Aspekte der Religion 
eine primare Rolle. Schlieffüch muB der Akkulturation der sozialen Rollen­
verteilung für Frauen und Maııner im Rahmen einer islamischen Gesellschaft 
eine besondere Wichtigkeit zugesprochen werden. Denn obwohl der von Ata­
türk seit 1924 eingeleitete SakularisierungsprozeB soweit verwurzelt ist, daB 
;religiöse Probleme im allgemeinen für die jungen Türken zwar wesentlich, 

9) Nermin Abadan, op. cit. S. 24 u. 26. 
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aber nicht aktuell sind, wirkt sieh die soziale Kontrollkraft des Islams im ge­
sellsehaftliehen Leben noeh immer sehr bedeutsam aus, vor ailem hinsiehtlich 
der sozialen Wertskalen. Diese maehen sich am meisten in den Dörforn und 
Kleinstadten bemerkbar. Die Trennung von Staat und religiöser Gemeinsehaft 
hat zwar das Staatsgefüge in einen rationalen Rahmen eingefügt, doch die 
Werthindungen der früher stark differenzierten islamischen Gesellschaft be­
stehen zum Teil noch weiter. 

Da der Islam das gesellsehaftliehe Lehen auf eine Basis der ahsoluten Tren­
nung der Gesehleehter gestellt hatte, entwiekeln sieh in jedem Bereieh des neu 
um sich greifenden westliehen Verhaltens sogenannte ,,Zögerungszentren", 
Sehnittpunkte eines ungewissen, nicht konformistisch zu hezeiehnenden Ver­
haltens, wohei die früher als absolut geltenden zahlreichen Tabus, denen beson­
ders die weibliehe Bevölkerung unterworfen ist, wie das Verbot der physisehen 
Entblö:Bung, der Geselligkeit mit Miinnern, des Alleinreisens, Ausgehens, Sport­
treibens ete., sowie die absolute Erwartung hinsiehtlich vorehelieher Keuseh­
heit, selbst dort, wo sie formell ahgeschafft sind, heute auf Grund der Angst 
vor V erleumdung und falsehen V ermutungen andauern. Diese Symbiose eines 
psyehologisch reflektierten Druekes und eines formell gesehenen Liberalisie­
mıngsprozesses spiegelt sieh überall dort am stiirksten wider, wo es sieh um 
direkte zwisehengeschlechtliche Kontakte (Tanz, Sport, Beisammensein) , So­
ziahilitiit (Freundschaft) oder selbst nur um die Gelegenheit für ein Einander­
Nahesein (zielloses Spazierengehen) handelt. Sehlie:Blieh ergeben sieh aueh Di­
vergenzen in Form von abweiehenden Attitüden, die sieh direkt auf die Aneig­
nung von westliehem Gesehmaek und westliehen Angewohnheiten beziehen 
(siehe Opern- und Konzertbesuehe, Musizieren ete.) . Hier handelt es sich eher 
um eine rein geistige Umstellung. 

im sozialen Wandel spielen vor ailem der Gruppenwechsel und die mit 
ihm verbundene Desori-entierung eine höchst bedeutsame Rolle. Dieser Grup­
penweehsel manifestiert sieh besonders stark auf dem ganzen Gebiet der frei­
willigen sozialen Aktionen, die in unmittelbarem Sinne mit kulturellem 
,,Nachhinken" (eultural lag) verbunden sind. la einer Gesellsehaft, in der his: 
vor drei:Big Jahren die Frau einen unterwürfigen, zweitrangigen, nicht voll­
hereehtigten Status eingenommen hatte, in der aueh heute noeh nach einem 
bestimmten Alter die Mutter keine Befehlsgewalt mehr über den Sohn ausübt, 
in der noch in bestimmten Landkreisen öffentliche Kinos getrennte Vorstellun­
gen für Frauen und Miinner durchführen, in der kurzum die Gemeinschaft vor 
allem im Gegensatz zu der urhanisierten Gesellschaft das ungezwungene soziale 
Beisammensein nicht billigt oder fördert, dort steht das lndividuum vor einer 
persönlichen W ahi, bei dem ihm sehr oft ein allgemeiner Bezugsrahmen fehlt. 
Oft bedient es sich dann der Normen der angestrehten Bezugsgruppe oder 
rationalisiert sein eigenes Verhalten. 

Das Verhalten der türkischen akademischen Jugend heim Tanzen ist insoweit 
typisch fiir solche Grenzsituationen, in denen soziale Vorurteile eine relativ 
sehr wichtige Rolle spielen. Der Besuch von Studenten bei Tanzveranstaltungen 
zeigt folgende Verteilung: 
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Besuehen Sie Biille, Parties oder 
Tanzvıeranstaltungen? 

a) sehr oft 
b) manchnıal 
c) nie 

Politologen 
O/o 
13 
56 
31 

Juristen 
O/o 

6 

31 
63 

Nermin Abadan 

Administr. 
O/o 
31 
60 
9 10) 

Die Tabelle zeigt sehr deutlich den hohen Prozentsatz der nie teilnehmenden 
Juristen und im krassen Gegensatz dazu den hohen Prozentsatz der modern ge­
sinnten, im angloamerikanischen Sinn auf ihre ,,Peergroup" blickende Gruppe; 
von Administratoren auf. Der rege Anteil der dynamischen Gruppe ist vor 
allem auf das Einverstandnis der Eltern - sozioökonomisch hoch situiert, 
viele Angehörige der freien Berufe, Bewohner von GroBstiidten - zurückzu­
führen. Dazu kommt noch der EinfluB des anderssprachigen Unterrichtes mit 
seinen von auBen übernommenen Denk- und Vorstellungsklischees. Allerdings 
wiire es verfehlt, lediglich den Konservatismus als blockierenden Faktor anzu­
sehen. Auch Einsamkeit und finanzielle Unzuliinglichkeit wirken mit. Obwohl 
auch in Deutschland zum Beispiel 45 O/o der jungen Miidchen gar nicht tanzen, 
müssen hier die Gründe für diese Abstention nicht in einer von den .einfluB­
reichen Gruppen ausgeübten sozialen Kontrolle gesucht werden. Dies bestiitigt 
sich gleichfalls in der Meinung über das Tanzen, wo hingegen 8 O/o der Polito­
logen, 17o;o der Juristen und 3o;o der Administratoren Tanzen als unverbin,d­
bar mit der Tradition der türkischen Gesellschaft finden 11). 

Eine weitere Wertbindung, die ihrem Wesen nach traditionelle Züge aufweist, 
ist die an die Familie. Eine starke Familienbindung pflegt in einer Periode 
rapider iiuBerer V eriinderungen als konservierende Kraft zu wirken. Uber die 
Vorstellung dieser Familienbindungen kann man au&r in der hier niiher be-, 
handelterı Analyse der Verfasserin in den Studien von Matthews und Hyman 
einige wertvolle Hinweise finden 12) . 

Nach traditioneller Praxis wurde in der Türkei die Ehe von Verwandten oder 
Freunden des Heiratsaspiranten angebahnt, öfter sogar kontrahiert. Gewöhn­
lich hatten sich die zukürıftigen Ehepartner zwar gesehen, hatten aber vor der 
EheschlieBung keine Gelegenheit, sich kennenzulernen. Mehr als vier Fünftel 
der Befragten lehnten dieses traditionelle Verfahren ah 13) . 

Die traditionelle Norm, wonach eine Frau nur einen einzigen Mann, niimlich 
ihren Gatten, niiher kennenlernen sollte, hat sich zweifellos geiindert, wenn 
auch nicht so weitgehend, wie man es erwarten könnte. 

Die unten angeführte Tafel zeigt deutlich, daB selbst eine voreheliche ein­
fache Kameradschaft - die keineswegs mit einer irıtensiven, vertieften, in­
timen Freundschaft im westlichen Sinne zu verwechseln ist - genügt, um die 
ernste Absicht einer EheschlieBung aufzubrechen. Diese Tatsache weist wie­
derunı auf die groBe Bedeutung eines rein formellen Bezugrahmens hin, der 
wegen der unterliegenden sozialen Wertbindung, die in der modernen indu-

10) Nermin Abadan, op. cit. S. 61. 
11) Nermin Abadan, op. cit. S. 62. 
12) A. T. J. Matthews : Emergent Tnrkish Administrators. A Study of the Vocational 

and Social Attitudes of Junior Potential Adıniıni�trators, Ankara 1955; 
Herbert H. Hyman, Arif Payaslioglu, Frederick W. Fııey, The Valnes of Turkish 
Youth, The Public Opinion Quarterly, Vol. XXII, 1958, No. 3. 

13) A. T. J. Matthews, op. cit. S. 60, Tafel 53. 
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Freundsehaft und Heiratsahsieht 

Würde die Tatsache einer voran­
gegangenen Freundschaft Ihrer zu­
künf1igen Braut auf Ihre Heirats­
absichten EinfluB nehmen? 

a) Ja 
h) Nein 
c) Unbeantwortet 

Polit. Wiss. 
O/o 
54 
42 

4 

Jur. Fak. 
O/o 
62 
32 

6 

297 

Verwalt. 
O/o 
43 

52 
514) 

striellen Gesellschaft als völlig irrelevant betrachtet wird, tiefwirkende Kon­
sequenzen hervorruft. Bei der naheren Betrachtung der Tabelle ergibt sich fer­
ner, daB das MaB der Toleranz besonders stark bei den Studen� 
ten der Technischen Universitat bzw. bei den Studenten der Fakultat der Ver­
waltungswissenschaft zu Tage tritt, die durch den andauernden Sprachunter­
richt den westlichen Wertvorstellungen ausgesetzt sind. Andererseits besteht 
der stiirkste Kern des Widerstandes gegen eine veranderte soziale Haltung 
in Kreisen der angehenden Juristen, die zum groBen Teil aus den sich neu 
entwickelnden Gro:Bstadten Anatoliens stammen. 

Diese letztere Einstellung offenbart eine noch wesentlich anachronistischere 
Gestalt in den Antworten auf die Frage, oh überhaupt eine rein platonische 
Freundschaft zwischen beiden Geschlechtern bestehen kann. Hier tritt bei allen 
drei befragten Gruppen eine skeptische Minderheit in Erscheinung, der die 
Polarisation und sexuelle Spannung zwischen den beiden Geschlechtern als 
unüberwindbar erscheint. Dagegen überrascht jedoch die Tatsache, daB vier 
Fünftel der Befragten die Frage bejahen. Dies führt wiederum zu der Fest­
stellung, daB ein psychologisch existierendes Bedürfnis nach Geselligkeit aus 
Mangel an passenden Gelegenheiten keine Entfaltungsmöglichkeit findet. 

Glauben Sie, daB wahre freund­
�haftliclıe Bindungen zwischen 
den beiden Geschlechtern aufhau­
bar sind? 

a) Ja 
h) Nein 
c) Unbeantwortet 

Polit. Wiss. 
O/o 
80 
18 

2 

Jur. Fak. 
O/o 
70 
18 
18 

Verwalt. 
O/o 
78 
18 
4 15) 

Bezüglich der V erwirklichung dieser Auffassungen und ihrer Relation zu 
den verschiedenen Lehrinstitutionen zeigt sich wiederum, dafA eine Anpassung 
an moderne Lebensregeln und eine Auflockerung der durch den sozialen Druck 
entstandenen Hindernisse in den Gruppen der metropolitanen Jugendlichen anı 
leichtesten föllt. 

14) Nermin Abadan, op. cit. S. 67. Zum Vergleich: Auf eine iihnliche Frage in der 
Matthews-Studie, die erforschte, oh es selbstverstiindlich sei, daB ein Miidchen 
vor ihrer Verlobung Freunde vom anderen Geschleeht gehabt hahe, hetrug der 
Prozentsatz hejahender Antworten nur 33 O/o. Da in der Ahada;ıı-Studie dieııer 
Prozentsatz sich nur um 9 O/o hei den Politologen und 19 O/o hei den Admini­
stratoren geiindert hat, kann man hier ei.ne langsame Umstellung feststellen. 
Matthews, op. cit. S. 61, Taf. 55. 

15) Nermin Abadan, op. cit. S. 64, Taf. 50. 
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Haben Sie jeınals einen echten 
Freund vom anderen Geschlecht 
gehabt? 

a) in der Mittelschule 
b) im Lyzeum 
c) auf der Universitiit 
d) nie 

Polit. Wiss. 
O/o 
17 
27 
26 

53 

Jur. Fak. 
O/o 
18 
29 
35 
36 

Nermin Abadan 

Verwalt. 
O/o 
21 
39 
59 
28 16) 

Diese Fragestellung erweist interessanterweise, da:B die im theoretischen Rah­
men anschlu:Bwilligste Gruppe (Politologen 80 O/o theoretisch für eine hetero­
gene Freundschaft) aufgrund ihrer überwiegend liindlichen Herkunft anı sel­
testen eine Verwirklichung ihrer diesbezüglichen Wünsche erlebt haben. Diese 
Feststellung gestattet uns die Erwiigung, da:B der Einflu:B einer Ausbildungs­
institution (in diesem Fall der Fakultiit für Politische Wissenschaften) im 
Sinne eines sich fühlbar machenden ,,esprit de corps" und einer progressiven 
Haltung des Lehrkörpers im Fall eines persönlichen Verhaltenskonfliktes öfter 
die familiiire Richtlinie zu ersetzen vermag. 

Der irrationale Charakter dieser rein formellen Attitüden spiegelt sich 
gleicherma:Ben in den Bereichen des Sports und der Entspannung wider. Die 
folgende Frage dient zur Erhellung dieser betont konservativen Haltung. 

Würden Sie in Ihrer Aııwesenheit 
lhrer Frau oder Schwester das 
Baden gestatten? 

a) Am offenen Strandbad 
b) Einsamen Strand 
c) Familienkamp 
d) Nirgendwo 
e) Unbeantwortet 

Polit. Wiss. 
O/o 

3 1  
25 
26 

7 

11 

Jur. Fak. 
O/o 
25 
30 

28 
17 

Verwalt. 
O/o 
50 
20 
20 

7 
_ 17) 

Auch bei den Antworten auf diese Frage zeigt sich die bereits betonte Ten­
denz einer Neigung zu liberaler Haltung auf Seiten der in Gro:Bstiidten aufge­
wachsenen Jugendlichen. Jedoch fiillt auf, da:B die Studenten der Politischen 
Wissenschaften weniger konservativ als die Juristen sind. Dieser Befund kann 
teilweise dadurch erkliirt werden, da:B der institutionelle Charakter der erst­
erwiihnten Fakultiit aufgrund der hier gegebenen extracurriculiiren Tiitigkeiten: 
stiirker sich auswirkt als im Fall der Rechtsfakultiit. Die Orientierung einer 
Gruppenidentifikation in Richtung einer Prestigegruppe ist übrjgens auch in 
anderen Fiillen, z. B. in der Bennington-Studie von Newcomb, festgestellt worden. 

im Gegensatz zu den Erwartungen hinsichtlich der zukünftigen Lebensgefiihr­
tin bestehen weniger Kontroversen in bezug auf die berufliche Ausbildung und 
Berufstiitigkeit der verheirateten Frau. Das wesentlich Bezeichnende für die 
traditionelle Einstellung des türkischen Mannes ist der Wunsch, die Ehe auf­
grund einer exklusiven und einseitigen, d. h. maskulinen Selektion, gründen zu 
können. Für die Familie als ökonomische Einheit hat die Frau in der modernen 

16) Nernıin Abadan, op. cit. S. 65, Taf. 51. 
17) Nernıin Abadan, op. c.it. S. 69, Taf. 54. 
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türkischen Gesellschaft in zunehmendem MafMı eine wichtige Funktion als 
Einkommenstriiger ühernommen. Der Ausübung dieser Funktion steht in der 
Türkei, wie in anderen islamischen Liindern, das traditionale Ideal der Ab­
schlie:Bun� der Frau vom Kontakt mit Miinnern au:Berhalb des eigenen Fnmi­
lienkreises und eine hohe Bewertung der Nichttiitigkeit in den wohlhnbenderen 
und prestigebewu:Bten Schichten entgegen. Allerdings muB hierzu bemerkt 
werden, daB eine verneinende Haltung dem unabhiingigen Verdienstwunsch der 
Frau entgegengebracht wird. Der Grund hierfür dürfte aber im Egoismus des 
Ehemannes und seinem absoluten Anspruch auf jegliche Kontrollgewalt zu 
suchen sein. 

Bei niiherer Untersuchung der Akzeptierung verschiedener au:Berhiiuslicher 
Tiitigkeiten muE die Tatsache hervorgehoben werden, daB verheiratete Frauen 
mit spezieller beruflicher Ausbildung weit leichter ihren Aspirationen nach­
kommen können als diejenigen, die ihre Verdienste in Tatigkeiten einer weniger 
s,pezialisierten Arbeit suchen. Dabei werden besondere Berufe für die Frau 
bevorzugt, die diese möglichst nur mit Kindern und Frauen in Berührung 
bringen: Lehrerin, Schneiderin, .Arztin, Apothekerin, Rechtsanwiiltin ete. 1�) 
Die Tatsache der Aneignung der sozialen Wertskala als Richtlinie für eina 
individuelle Motivation erweist sich auch in der Mattlıews-Studie, derzufolge 
55 o;oder Pofüologen hereit sind, ihre Heiratsabsicht fünf Jahre hinauszuschie­
ben, um nicht den Haushalt auf cine auBerhiiusliche Einkommensquelle der 
Frau gründen zu müssen 19). 

Eine interessante vergleichende Studie von Allport und Gillespie zeigt uns, 
daB im allgemeinen in allen Liindern die Frauen für eine erweiterte Rechts­
stellung der Frau eintreten und die Miinner auch in den westlichen Liindern 
viel konservativere Ansichten iiu:Bern. Unter anderem sind besonders die Ita­
liener zu 63 O/o, die Deutschen zu 50 O/o, die .Agypter zu 74 o;o und die Mexikaner 
zu 82 o;o gegen eine au:Berhiiusliche Betatigung der Frau. Die obengenannten 
Liinder, mit Ausnahme von Deutschland, wünschen auch eine höhere Zahl von 
Kindern und die absolute Autoritiit des Va ters 20). 

6. Verhaltenskonflikte und religiöse Auffassung 

Eine weitere Fragestellung rückt nun in den Vordergrund: in welchem Ma:Be 
kann eine orthodoxe religiöse Auffassung für die oben skizzierten Verhaltens­
konflikte verantwortlich gemacht werden? Die verschiedenen Antworten unserer 
Untersuchung bringen diesbezüglich einige Auskünfte. Die Mattlıews-Studie 
versuchte das Bedürfnis nach einem religiösen Ideal zu messen und erhielt 'ein 
fast einstimmiges Antwortresultat: mehr als 90 o;o der Befragten bejahten die 
seelische Notwendigkeit eines allumfassenden Glaubens. Dieses Ergebnis he­
stiitigte sich in der Abadan-Untersuchung, in der 91 o;o der Politologen, 92 O/o 
der Juristen und 78 O/o der Administratoren die Existenz einer omnipotenten 

18) Eine iihnliche Entwicklung wurde soziologisch in Marokko festgestellt, wo die 
Frauen selher bei der Bewertung der verschiedenen Berufe Wert darauf !egen, 
sich so weit wie möglich von Implikationen, mit denen sich die Anspielung anf. 
Promiskuitiit verbinden könıııte, zu distanzieren. Eines der wichtigsttıın Merk­
male der transitionellen islamischen Liinder ist die fast automatische Annahme 
von Promiskuitat, sobald ein formell nicht geregelt heterosexuelles Verhaltnis 
vorliegt. Nelly Forget, Attitudes toward work by women in Moroceo, Inter­
national Social Seienee Journal, Vol. XIV., No. 1, 1962, S. 105. 

19) A. T. J. Matthews, op. cit. S. 36. 
20) Gillespie and Allport, Youth's Outlook on the Fnture, Douhleday Series. 
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Macht hejahen. Von daher ist auch die rationale Erklarung des Gottesglau­
hens bemerkenswert. 

Waruın empfinden Sie das Bedürf­
nis, an eine omnipotente höhere 
Macht zu glauben? 

a) Weil dieser Glauben ein mora-
li.sches Rückgrat gibt 

b) Weil es 
erliiutert 

irratİıOnale Probleme 

c) Weil ich dre göttliche Gerech-
tigkeit fürchte 

d) Weil meine Familie mich diesen 
Glauben gelehrt hat 

e) Um der sozialen Neigung meıiner 
Umgebung zu folgen 

Politologen 
O/o 

67 

36 

15 

10 

2 

Juristen Verwalt. 
O/o O/o 

62 64 

38 39 

12 3 

12 7 

3 _21) 

Diese Aufteilııng zeigt zwar, daB fast alle Befragten sich scheuen, ihren reli­
giösen Glauben lediglich auf die Kraft der sozialen Kontrolle zu reduziere� 
doch erklaren sie gleichzeitig, ihre religiösen Auffassungen eher aus einem 
psychologischen Bedürfnis als aus einer rationalen Uberzeugııng bezogen zıı 
haben. Die Relativitiit der religiösen Dogmen, welche zweifellos die treffend­
sten Kriterien für die Intensitiit des Glaubens sind, ergibt sich für die behan-. 
delte Gruppe aııs folgenden Feststellungen: 

In der Beantwortung zweier offener Fragen des Hymanscben Fragebogens 
rangieren Antworten mit religiösem Bezug m'it 1 v. H. an letzter Stelle, ebenso 
wie in einer Vorzııgsfrage nach der die gröBte Befriedigung vermittelnden 
Betatigung die religiöse Aktivitat an die letzte Stelle hinter Vergnügungen 
gestellt wird. Daraus schliefü Hyman, daB die Gliiubigkeit der türkischen stu­
dierenden Jugend, verglichen mit anderen Liindern, wie zum Beispiel der Bun­
desrepublik und Italien, gering sei. Auch in der Abadan-Untersuchung wird 
die Beziehung zwischen der Ausübung religiöser Pflichten und einer Freizeit­
hetiitigung erfaBt, wobei sich ergibt, daB lediglich 18 O/o der Politologen, 26 O/o 
der Juristen und 9 O/o der Administratoren das Beten als eine moralische, .un­
abdingbare Pflicht erfassen 22). 

Eine iihnliche Stellungnahme ergibt sich hei der Frage nach den Imperativen 
der islamischen Religion. 

Betrachten Sie es als eine absolute 
Bedingung als Gliiubiger, das Weiın­
gemillverbot, das Schweinefleisch­
verbot, die Pflicht zum Fasten und 
das Tragen des Schleiers bei den 
Frauen einzuhalten? 

a) Ja 
b) Nein 

Politologen 
O/o 
20 
80 

21) Nermin Abadan, op. cit. S. 91 u. 92. 
22) Nermin Abadan, op. cit. S. 90. 
23) Nermin Abadan, op. cit. S. 94, Taf. 79. 

Jurist. 
O/o 
23 
77 

Verwalt. 
O/o 

2 
98 23) 
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Hier offenbart sich sehr deutlich der Charakter des modernen Türken, der 
auf dem Hintergrund der Atatürkschen Reformen und des durch sie herbei­
geführten Siikularismus eine eigene Implementation der Glaubenssiitze durch­
führt. Es ist mit Recht behauptet worden, daB das W eltbild des Islam und der 
anderen nichtchristlichen Religionen im Geiste des mystischen Mittelalters 
erstarrt geblieben sind. Wie M. G. Y asargil es treffend ausdrückt, streiten sich 
die islamischen Gelehrten noch immer, oh das W ort Gottes in der Sprache zu 
les.en und zu rezitieren sei, in der Gott es offenbarte, oder in die allgemein­
verstiindliche, zeitgenössische (nationale) Sprache übersetzt werden darf. Da� 
das heilige Buch für die breite Offentlichkeit in der originalen Sprache weiter­
hin unverstiindlich bleiben und durch seine mystisch-magische Stimmung die 
Gliiubigen als hypnotisierte Untertanen an die herrschende orthodoxe Schicht 
fesseln soll, dient natürlich nur den eigennützigen Zielen der Orthodoxie 24). 
Um so eher kann behauptet werden, daB besonders die Führungsschicht der 
Zukunft das psychologische Bedürfnis nach einem kompletten Glaubenssatz in 
einem AusmaBe sublimiert, das ihren rationalen Dberlegungen entspricht. Die 
in der islamischen Religion besonders stark entwickelten alltiiglichen Ver­
haltensregeln dagegen leben eher in Form von Normen bestimmter Gruppen 
als in Form von Verhaltensregeln einer gröBeren religiösen Gemeinschaft wei­
ter. Dies erkliirt, warum die stiidtische, modern gesinnte, von Zeit zu Zeit ·in 
die Anonymitiit der Massengesellschaft tauchende Jugend sich relativ leicht von 
den als Tradition und soziale Kontrolle weiterlebenden religiösen Regeln loszu-; 
lösen vermag und trotzdem ihre Ansprüche auf unmaterielle Ideale nicht ab­
legt. In diesem Sinne sollte ein Ergebnis der H yman-Studie interpretiert wer­
den, wonach die zwei wichtigsten Dinge, die die Befragten ibre Kinder lehren 
würden, religiöse und moralische Prinzipien sind 25). 

7 . .Ausweglösungen bei Verhaltenskonflikten 

Die Untersuchungen zu den verschiedenen Sphiiren eines Verhaltenskonflik­
tes haben gezeigt, daB die Betroffenen zum Teil zu sogenannten ,,Escape reac­
tions (= Ausweglösungen) greifen, wobei der Konflikt an sich nicht gelöst, 
d. h. keine Entscheidung getroffen und keine ausschlaggebende Aktion durch­
geführt wird. Vielmehr versuchen die betroffenen Personen, das Problem eher 
durch Passivitiit, Triigheit oder Triiumen zu lösen. Wie könnte sonst ein sehr 
hoher Prozentsatz von ziellosem Herumspazieren (61 O/o der Politologen, 47 O/o 
der Juristen) erkliirt werden? .Ahnlich geben 41 v. H. der Politologen und 
42 v. H. der Juristen zu, auBer der regelmiiBigen Ruhe und Schlafenszeit ibre 
freie Zeit liegend im Bett zu verbringen und dabei zu triiumen. (Interessanter­
weise tritt dieser Prozentsatz (21-23 O/o) der Triiumer gleichmiifüg in allen 
drei Gruppen auf.) 

Wir haben V ersuche einer persönlichen Anpassung an ein westliches Aus­
sehen und an die westliche Lebenshaltung - besonders in der iiuBeren Form 
und der Kleidung - einerseits, andererseits das Unvermögen, sich von den 
latenten passiven Gewohnheiten einer nicht auf Produktivitiit und Dynamik 
eingestellten Gesellschaft zu lösen, dazu das Bedürfnis nach sozialem Ansehen, 
das besonders im miinnlichen Milieu durch Aufwand und nach auBen gerich­
tetes Angeben gestützt wird, aufgefunden. Im starken Gegensatz zu �en west-

24) M. Gazi Yasargil, Die Aufgahe des Westens, Aufbauende Entwieklungshilfe, 
Eugeıı Reııtsch Verlag, Zürich 1962, S. 53. 

25) Herbert H. Hyman, op. cit. S. 239, Tab. 11. 
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lichen Studenten, die vorwiegend den Alkohol um des Vergnügens oder um 
der geistigen Stiirkung willen in gemischter Gesellschaft zur Entspannung ge­
nieBen, versucht der junge türkische Student, seine Fiihigkeit als vollwertiger 
anatolischer Mann dadurch zu bezeigen, daB er möglichst in öffentlichen Gast­
stiitten lediglich in Miinnergesellschaft erheblich trinkt. Dies ergibt sich wie­
derum aus der Begründung, weshalb Alkohol genossen wird: ,,Weil ich ein 
Angebot nicht abweisen konnte" (16 v. H. Politologen, 22 v. H. Juristen, 29 v. H. 
Administratoren) ; ,,Weil meine Umgebung das Trinken lobenswert findet" 
(5 O/o - 3 O/o - 9 O/o ) .  Diese zwei letzten Prozentsiitze weisen auf eine interessante 
Tendenz hin: auch die mehr auf die moderne westliche Lebensart eingestellte 
Gruppe der Studenten der Technischen Universitiit empfindet das Bedürfnis, 
von der tonangebenden Gruppe ihrer Gesellschaft akzeptiert zu werden. Auch 
die ,,Modernen", nach auBen Orientierten, verfallen von Zeit zu Zeit dem 
Zweifel über die Richtigkeit der befolgten gesellschaftlichen Spielregeln, ver-' 
suchen eine Synthesis zu schaffen. 

8. Konfliktlose Spbaren 

Im Gegensatz zu einer stark nach Geschlecht, Herkunft, Ausbildung diffe­
renzierten persönlichen Haltung hinsichtlich der Entscheidungen des privaten 
Lebens zeigt sich eine fast einstimmige und klare Einstellung zu wesentlichen 
Pr-0bleme11 des öffentlichen Lebens. Nationalismus, in der Verfassung als ein 
Charakteristikum der Türkischen Republik in der Priiambel verankert, ist ohne 
Zweifel der Herkunft nach eine ,,westliche" Werthaltung, der mit dem Weg­
fall einer ehedem religiös begründeten Loyalitiit gegenüber dem Staat eine 
hervorragende Bedeutung bei der Schaffung einer siikularen sozialen und po-' 
litischen Moral eingeriiumt werden muB. 

In der Hyman-Studie betriigt der Anteil der Studenten der Fakultiit für Po­
litische Wissenschaften, die auf die Frage ,,Welches sind die zwei Dinge, auf. 
die Sie als Vater bei der Erziehung Ihrer Kinder den gröBten Wert legen 
würden ?" mit ,,der Nation nützlich zu sein" antworten, 20 o;o ; er liegt damit 
über dem aller von Gillespie-Allport befragten anderen Nationalitiiten �6) .: 
Die Frage ,,Für welchen Zweck würden Sie die gröBten persönlichen Opfer 
an Zeit, Geld und Ruhe bringen ?" beantworteten 45 0/o derselben GruppCj 
mit ,,für die Wohlfahrt der Nation" 27). Diese empirischen Befunde verstiirken 
wiederum die Auffassung, daB es nicht völlig verfehlt ist, anzunehmen, Natio­
nalismus als geistige Richtung - jedoch nicht in Form einer chauvinistischen, 
aggressiven Denkweise - diene als Ersatz für eine verminderte Intensitiit der 
religiösen W eltanschauung. Hier sind die Alternativen klar und die W ahl ist 
relativ leicht zu treffen. So ergibt sich ein allgemeines Bild, wobei in der ·Pro­
blematik einer kulturellen Umstellung siimtliche Situationen mit persönlichen 
Entscheidungsimperativen, mit persönlichem Engagement, wesentlich kompli­
zierterc Verhaltenskonflikte hervorbringen als Situationen einer rationalen 
Entscheidung, die sich im Rahmen der maBgebenden Majoritiit treffen liiBt. 
Diese Ansicht wurde übrigens sehr treffend in der Studie von K. L. Prange 
bestiitigt, in der der Verfasser zu Recht meint: ,,Abstrakte Ideen und das 
Augenscheinliche des als Modell dienenden kulturellen Systems werden leichter 

26) Nach Hyman ,  op. cit. ,  Aegypten mit dem höchsten Anteil 19 O/o , miller Mexiko 
kein weiteres Land üher 3 O/o. 

27) Gillespie-Allport, op. cit., Mexi.ko 25 O/o , Frankreich 6 o;o, USA 3 O/o . 
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übemommen als Vorstellungen 'lınd Einstellungen, die auf der Ebene der Ap­
plikation zwischen beiden eine funktionale Verbindung herstellen" 2°) . 

AbschlieBend mag noch hervorgehoben werden, daB die Akkulturation der 
verschiedenen sozialen Gruppen in weitem MaBe mit dem EinfluB der aus­
schlaggebenden Stereotypen zusammenhangt. Diese Stereotypen können in ge­
gebenen Fiillen aus Residualbestandteilen eines im W andel befindlichen reli­
giösen Glaubens bestehen. Das Abnehmen dieser Stereotype hangt wiederum 
von dem Auftauchen neuer Leitmodelle ah, deren Umsichgreifen anı engsten 
mit der EinfluBnahme der Massenkommunikationsmittel verbunden ist. Diese 
Tendenz hangt auch in einem gewissen MaBe mit der Rolle der Familie zusam­
men. Die Notwendigkeit der Anpassung in den jüngeren Generationen tragt zu 
dem Funktionsverlust der modernen Familie bei. Ihre Rolle wird teils durch 
die �ormensetzende Kraft neu entstehender sekundarer Gruppen, teils durch 
zielbewuBte Orientierung an westlichen Vorbildern ersetzt. 

28) K. L. Prange, op. cit. S. 34?. 
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